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besonderen sozialen und semiotischen Raum darstelle: „This space and the semiotics 
of Prague's monuments are one of the foundations of Kafka's writing" (S. 90). Ferner 
stützt Nekula seine Auslegungen über Kafkas Wahrnehmung von Prag auf eine 
Erinnerung Friedrich Thiebergers: 

Als wir einmal vom Fenster auf den Ringplatz hinunterschauten, sagte er, auf die Gebäude hin
weisend: „Hier war mein Gymnasium, dort in dem Gebäude, das herübersieht, die Universität 
und ein Stückchen weiter links hin mein Büro. In diesem kleinen Kreis" - und mit seinem 
Finger zog er ein paar kleine Kreise - „ist mein ganzes Leben eingeschlossen". (S. 91 f.) 

sowie auf die bekannte Stelle aus Kafkas Brief an Oskar Pollak (1902) über die 
Krallen des Mütterchens Prag. Nekula sieht darin einen Schlüssel zum Verständnis 
von Kafkas Einstellung gegenüber seiner Heimatstadt. Ob man Franz Kafka beim 
Wort nehmen kann oder soll, bleibt eine offene Frage - ebenso wie sein Werk ver
schiedenste Interpretationen zulässt. 

Der vorliegende Tagungsband bietet einen interdisziplinären Ansatz und ist für 
Philologen, Historiker oder Soziolinguisten gleichermaßen interessant. Bis auf eini
ge Passagen (z.B. bei Schmidt oder Wagner) sind die Texte auch gut zugänglich und 
nicht nur für hartgesottene Kafka-Forscher verständlich. Die üblichen Nachteile von 
Tagungsbänden, auf die Ines Koeltzsch vor einiger Zeit hinwiesen hat, „wie man
gelnde inhaltliche Kohärenz und Recycling bereits veröffentlichter Texte und Text
teile",2 trifft gewiss auch auf „Franz Kafka im sprachnationalen Kontext seiner Zeit" 
zu. Man kann diese Tatsache aber auch als Chance begreifen, die etwa ein breites 
Spektrum von Gesichtspunkten und theoretischen Ansätzen, einen Zugang zu For
schungsergebnissen, die ansonsten vielen Interessenten verborgen geblieben wären, 
und nicht zuletzt den erfrischenden Austausch von Forschern unterschiedlicher 
Generationen ermöglicht - all das macht diesen Tagungsband zu einer vielschich
tigen und lohnenden Lektüre. 

Prag Barbora Šrámková 
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Ungeachtet der Textlastigkeit der Germanistik nicht nur in ihrer philologischen 
Tradition zeigt sich, bedingt durch diverse „turns", in den letzten Jahren ein stärke
res Interesse am Visuellen. Dieser Trend macht auch vor Franz Kafka nicht halt, wie 
die beiden vorliegenden Bildbände beweisen. 

Klaus Wagenbach gilt nach Max Brod als einer der Wegbereiter der biografischen 
Kafka-Forschung. Er hat zudem als erster ab den 1950ern systematisch nach Lebens-
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spuren und -Zeugnissen in der sozialistischen Tschechoslowakei gesucht, und zwar 
aus - wie das Vorwort vermerkt -
Unzufriedenheit mit der Fülle der Interpretationen, die sich um so spekulativer gebärden 
konnten, je unbekannter die historischen, sprachlichen und persönlichen Umstände blieben, 
unter denen Kafkas Werk entstand. (S. 7) 

Intendiert ist also eine Überwindung der Heimatlosigkeit von Franz Kafka, die 
jedoch maßgeblich aus dem Abstraktionsgrad seiner Dichtung resultiert. Für den 
neu aufgelegten und erweiterten Bildband empfiehlt der Herausgeber zwei Vor
gehensweisen bei der Lektüre: diesen entweder als Aneignung von Einzelheiten aus 
dem Leben Kafkas oder als einen Blick auf die Distanz zwischen den biografischen 
Fakten und deren literarischer Formulierung zu verstehen. Aufgenommen wurden 
Fotografien, die Wendepunkte im Leben des Dichters dokumentieren, so beispiels
weise Bilder von Prag als schwieriger Heimat oder solche der Wende von 1912. 
Außerdem findet man Fotos, die Aufschluss über die Entstehung einer Werke liefern 
oder den Autor in seiner Zeit zeigen. 

Das Material umfasst dabei nicht nur Bilder mit unmittelbarem Bezug zu Kafka, 
sondern auch solche zum jeweiligen sozialhistorischen Kontext. Man findet Auf
nahmen von der Einweihung des Palacký-Denkmals 1912 (S. 96) oder eine Foto
grafie, die eine Demonstration für das allgemeine Wahlrecht 1905 zeigt (S.91). Ferner 
versammelt der Band Bilder aus der Arbeitswelt, mit der Kafka durch seine Tätigkeit 
bei der Arbeiter-Unfall-Versicherungs-Anstalt (AUVA) in Berührung kam, unter 
anderem einen der für die Arbeiter lebensgefährlichen Steinbrüche, von Kafka als 
„wüste Trümmerstätte" bezeichnet. 

Anders als bei Wagenbach überwiegt in dem Bildband „Kafkas Welt" der Textteil, 
der die Aufnahmen teilweise sogar an den Rand drängt. Hartmut Binder, neben 
Klaus Wagenbach ein weiterer Doyen der biografischen Kafka-Forschung, erfasst 
umfangreiches Material zur stadthistorischen Entwicklung Prags, neben die das 
Biografische, auch von Randfiguren, tritt. Ungeachtet der Chronologie des Dichter
lebens, die auch hier als roter Faden fungiert, erscheint die Zuordnung innerhalb der 
Kapitel nicht immer logisch, was der Fülle an Material geschuldet ist. Man fragt sich 
etwa, warum das Kapitel „Im Amt" eine Parisreise Kafkas enthält. 

In einer zum Teil sehr inkohärenten Anordnung präsentiert der Band eine der
artige Menge an Dokumenten, dass Gewichtungen nach Relevanz oftmals auf der 
Strecke bleiben. So erhält man von Kafkas Weimar-Reise einen minutiösen Abriss 
des Aufenthaltes mit diversen Besuchen des Schwanseebads (S. 321 f.), Informa
tionen, deren Notwendigkeit sich nicht erschließt. Andererseits vermittelt eine sel
tene Aufnahme des damaligen Hotels Chemnitius mit dem heute noch existierenden 
Pavillon-Vorbau eine durchaus authentische Vorstellung von Kafkas Weimarer 
Eindrücken (S. 323). Doch dann folgen Spekulationen zu Kafka und Margarethe 
Kirchner, Tochter des Gärtners im Goethe-Haus: 

Was den 29jährigen Kafka an ihr faszinierte, läßt sich nur vermuten. Neben ihrer offensicht
lichen Attraktivität könnte es die Mischung aus spröder Zurückhaltung - sie genoß eine stren
ge christliche Erziehung - und verhaltener Lebensgier gewesen sein, für die das kokette Mäd
chen nach Erinnerungen von Familienangehörigen charakteristisch gewesen sein muß, denn 
gerade ein solches Verhalten konnte für den scheuen Kafka ein erotisches Angebot bedeuten, 
das sein Schamgefühl nicht verletzte. (S. 331) 
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Der Biograf war zweifellos nicht anwesend, maßt sich aber das Wissen eines Zeit
zeugen an. Ungeachtet notwendiger Empathie bei der Annäherung an das Objekt 
scheint hier doch eine psychologisierende Grenze überschritten zu sein, zumal 
Kafka - das belegen viele Passagen gerade in Tagebüchern und Briefen - zur negati
ven Selbststilisierung neigte. Die überbordende, enzyklopädische Biografik läuft 
somit Gefahr, die Dichtung in den Rahmen des ausgekundschafteten Privatlebens 
einzupassen, sie damit aber ihrer Transzendenz zu berauben. Hier ist ein Punkt 
erreicht, an dem Binders positivistische Methode in Beliebigkeit umschlägt. Hierzu 
nur das Beispiel einer Abbildung von Kafkas Haarbürste (!), was sich mit Verweis 
auf deren Schicksal nach einer Durchsuchung von Dora Diamants Berliner Woh
nung durch die Gestapo vielleicht noch begründen ließe. Stattdessen folgt ein Kom
mentar zur Körperpflege Kafkas: 

Zur Haarpflege benutzte Kafka Dralles Birkenhaarwasser mit Fettgehalt, ein Produkt, das 
1889 auf den Markt gekommen war und bis in die 50er Jahre des 20. Jahrhunderts verkauft 
wurde. Den Mund spülte er mit dem heute noch lieferbaren Odol, und zum Waschen verwen
dete er Ray-Seife, die aus Hühnerei hergestellt wurde und auch bei der Verwendung von kal
tem Wasser viel Schaum gab. (S. 661) 

Will man das wirklich wissen? Und wenn ja, wozu? Auch wenn weitere intime 
Informationen dem Leser zum Glück vorenthalten bleiben, stellt sich die Frage, wel
che Relevanz solche Details für ein Verständnis von Leben und Werk überhaupt 
besitzen! Nicht nur hier zeigt sich das Grunddilemma von Binders Vorgehen: Je 
mehr Informationen und Fotos man sammelt und in dem größten Kafka-Bildband 
aller Zeiten präsentiert, je mehr Nebenfiguren man detailgetreu und ausführlichst 
einbezieht, umso mehr entzieht sich das Objekt selbst, also Franz Kafka und seine 
Welt, dem Blickfeld des Lesers. Gleich dem „Schloss", dem K. immer näher zu kom
men glaubt, verflüchtigen sich der Dichter und seine Welt hinter einer Fülle an 
Material zunehmend. 

Vielleicht hätte Binder besser ein Kafka-Lexikon verfasst, für das dann allerdings 
ein verlässliches Register unabdingbar gewesen wäre - schon im vorliegenden Bild
band bedeutet dessen Fehlen angesichts der Masse an Informationen zu Personen 
aus dem näheren und weiteren Umfeld Franz Kafkas und der nicht immer logisch 
konzipierten Kapiteleinteilung ein sträfliches Versäumnis. 

Unter dem Aspekt einer visuellen Literaturgeschichte verrät im Endeffekt eine 
Aneinanderreihung diverser Portrait-Fotografien Kafkas aus den unterschiedlichen 
Lebensjahren zwischen 1901 und 1923, wie Wagenbach sie zum Schluss präsentiert 
(S. 250 f.), mehr über den Dichter und sein Leben als jeder noch so voluminöse Band 
voller Detailinformationen. 

Weimar Steffen Höhne 

Jagow, Bettina von/Jahraus, Oliver (Hgg.): Kafka-Handbuch. Leben - Werk -
Wirkung. 

Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 2008, 576 S. 

„Das Werk Kafkas [...] ist zum Opfer einer Massenvergewaltigung durch nicht 
weniger als drei Armeen von Interpreten geworden." Diesen bereits 1982 von Susan 


